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i. EIN LEITU N G.

Die Direktion der kgl. ung. Geol. Anstalt betraute mich in den 
Jahren 1933— 35 mit den geologischen Aufnahmearbeiten des Zentral- 
Gebietes des Tokaj-Hegyalja Gebirges. Ich habe bereits in früheren Jah
ren — und zwar in 19 2 1— 28 — geologische Untersuchungen in den 
nördlicheren Teilen des Eperjes-Tokajer-Gebirges durchgeführt, welche 
sich an den Blättern: Zone X X IV . Colonne 12. NO, Zone X X V . Col. 12. 
NW , Zone X X IV . Col. x i. SO und Zone X X V . Col. 1 1 .  SW der im 
Masstab 1 ; 25.000 errichteten Karte auf die Umgebung von Gönc, Telki- 
bänya, Hollóháza, Pálháza etz. erstreckten. Das auf diesen Kartenblät
tern aufgenommene Gebiet wird im Norden durch die Trianoner Landes
grenze, von Osten her durch die von Pálháza bis Mogyoróska führende 
gerade Linie, von W aus durch den Fluss Hernád, schliesslich im Süden 
durch den Rand der mit Zone X X IV . Col. 12. NO und Zone X X IV . 
Col. 12. N W  bezeichneten Blätter begrenzt.

Mein gegenwärtiges Arbeitsgebiet fällt somit auf das lin,ke Hernád" 
ufer des sich an die oben erwähnten Blätter bei Vizsoly-Korlát anschlies
senden und mit Zone X X IV . Col. 12. SO bezeichneten Blattes. Das hier 
aufgenommene Gebiet wird im Westen durch den Fluss Hernád, im 
Norden durch den Rand des Kartenblattes, im Osten ausser etwa Vs 
des Kartenblattes durch den Rand desselben, im Süden durch den Rand 
des von der Dobszaer Mühle bis zum Patócs-Berg führenden Blattes, von 
hier aus durch die Verbindungslinie der Höhenkote 324-f- des N agy 
Murga, dann durch das Tal des Hideg-Baches bis zur Komitats-Grenze, 
schliesslich nach Osten durch die gerade Linie begrenzt, die durch die 
Höhenkote • :o-ö- des Szokolya-Berges bis zum Blattrande fürt.

Anschliessend möchte ich noch bemerken, dass meine in den 
Jahren 1934 und 1935 durchgeführten Aufnahmearbeiten nur je einen 
Monat in Anspruch nahmen.
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Im Süd-Teile des Eperjes-Tokajer-Gebirges, im Gebiete der gegen
wärtigen Aufnabmearbeiten wurden bis jetzt nur wenig ausführliche 
geologische Untersuchungen durchgeführt. Ausser den Aufnahmsberich
ten H. W  o 1 f ’s1 beschränken sich die übrigen Arbeiten fast ausschliess
lich auf das, im nördlichen Teil des Gebirges liegende Erzgebiet, fer
ner auf das im engeren Sinne des Wortes genommene Tokaj-Hegyalja.

Aus der älteren Literatur wären folgende Werke hervorzuheben: 
das grosse Werk von F. S. B e u d a n t1 2, in dessen Atlas er die geologi
sche Karte und das Profil des ganzen Gebirgszuges, im Text die petro- 
graphische Beschreibung, usw. gibt. Sodann die grundlegende Arbeit 
von F e r d. v. R  i c h t h o f  e n3, durch welche er das ganze Gebiet, 
zufolge seiner petrographischen Studien — die er im Anschluss äus- 
serst wertvoller vulkanologischer Beobachtungen durchgeführt — und der 
darin aufgestellten Rhyolite, zum „locus classicus“  dieser Gesteingruppe 
erhoben hat. Unter anderen finden wir zahlreiche Hinweise auf 
oben erwähntes Arbeitsgebiet auch in den früher mitgeteilten und sich 
auf den ganzen Gebirgszug beziehenden Berichten der Übersichtsauf
nahmen von F r . v. H a u e r 4 5. Die Arbeit von J. S z a b  ór> behandelt die 
geologischen Verhältnisse des eigentlichen Tokaj-Hegyalja-Gebietes und 
seiner Umgebung. Nebenbei enthält sie auch viele äusserst wertvolle

2 . D IE  F R Ü H E R E N  F O R S C H U N G E N .

1 H. W o l f :  Die Gegend zwischen Korlát—Fonj und Szántó—Gibárt. (Ver
handlungen der k. k. Geolog. Reichsanstalt. Wien. 1868, pag. 27S'—279.) — Die 
Gegend von Telkibánya. (Ibidem, Wien, 1S68, pag. 277—278.) — Erläuterungen zu 
den geologischen Karten der Umgebung von Hajdu-Nánás, Tokaj und Sátor-Alja- 
Ujhely. (Jahrbuch der k. k. Geologischen Reichsanstalt Bd. X IX . Wien, 1869, pag. 
246—263.

2 F. S. B e u d a n t: Voyage minéralogique et géologique en Hongrie, pendant 
l’année 1818. — Bd. II. Paris, 1822, pag. 176—264. — Bd. III. Paris, 1822, pag.. 
379—441. — F. S. B e u d a n t —C. Th.  K l e i n s c h r o d :  Mineralogische und geo- 
gnostische Reise durch Ungarn im Jahre 1818. (Leipzig, 1825, pag. 345—418.)

3 F e r d .  v. R i c h t h o f e n :  Studien aus den Ungarisch-Siebenbürgischen Tra- 
chytgebirgen. (Wien, 1861.)

4 F r. v. H a u e r —F e r d .  v. R i c h t h o f e n :  Bericht über die geolog. Über
sichtsaufnahme im nordöstlichen Ungarn, im Sommer 1858. II. Teil, pag. 436—4Ü- 
(Jahrbuch der k. k. Geolog. Reichsanstalt. Bd. X . Wien, 1839.)

5 J. S z a b ó :  Tokaj-Hegyalja és környékének földtani viszonyai. Mit einer geol. 
Karte. (Math, és Term.-tud. Közlemények. Bd. IV. Budapest, 1866, pag. 226— 303. —  
Die Trachyte und Rhyolithe der Umgebung von Tokaj. (Jahrbuch der k. k. Geolog. 
Reichsanstalt. Bd. 16. Wien, 1866, pag. 82—97.) — S z a b ó  J . —T ö r ö k  J . : Tokaj- 
hegyaljaer Album. (Pest, 1867, pag. 94— 122. Mit einer geolog. Karte.)
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Daten über die Bildungen mehrerer Stellen unseres Arbeitsgebietes nächst 
Fony, Korlát, Sima, Cekeháza, usw. Die oberflächliche Verbreitung der 
verschiedenen Bildungen schildert er auf einer beiliegenden Karte. In 
einer anderen Arbeit beschreibt er die Gesteine des Gebirges. C. D o e 1- 
t e r 8 gibt die Beschreibung der Gesteine desselben Gebirges. Die chemi
sche Zusammensetzung einiger Vorkommnisse wurde aber von I. Ber -  
n a t h7 untersucht. Ausserdem ist noch die Arbeit F. U n g e r’s8 zu er
wähnen, welche die, in dem grossen Wasserriss von Cekeháza vorkom
menden Pflanzenreste beschreibt.

Von den neueren Werken sind noch die, sich auf den nördlicheren Teil 
des Gebirgszuges beziehenden Arbeiten G y. S z á d e c z k y’s9 und M. 
P á 1 f  y‘s10 11 aufzuführen. Wir finden in ihnen ausser der Beschreibung 
der Verbreitung einzelner Bildungen, hauptsächlich wertvolle Daten be
züglich verschiedener Lavaergüsse. Ausser diesen ist besonders die Studie 
A. H o f f e  r’s11 zu erwähnen, welche sich auf den südlichen Teil des 
Eperjes-Tokajer-Gebirges, d. h. auf das vom Tale der Bózsva südlich 
liegende, von der Tisza, Hernád und Bodrog begrenzte Gebiet bezieht. 
Dieses Werk enthält ausser den vulkanologischen Beobachtungen beson
ders auf die Verbreitung der Gesteine, deren Altersverhältnisse, die mor-

9 C. D o e l t e r :  Die Augit-Andesite und Rhyolithe des Tokaj-Eperjesei'
Gebirges. (Neues Jahrbuch für Mineralogie etz. Stuttgart, 1873, pag. 397—399.) — 
Die Trachyte des Tokaj-Eperjeser Gebirges. (Verhandlungen der k. k. Geolog. 
Reichsanstalt. 'Wien, 1873, pag. 172— 173.)

7 I. B e r n a t h :  Hegyaljai rhyolithok vegyelemzése. (Chemische Analyse der 
Rhyolithe von Hegyalja.) (Math, és Term.-tud. Közlemények. Bd. IV. Budapest, 1866, 
pag. 172— 190.)

8 F. U n g e r: Die fossile Flora von Szántó in Ungarn. (Denkschriften der kais. 
Akad. d. Wissenschaften. X X X . Wien, 1870, pag. 1 — 20.)

9 G y . S z á d e c z k  y: Petrographische und geologische Verhältnisse des zen
tralen Theiles der Tokaj-Eperjes Gebirgskette in der Umgebung von Pusztafalu. 
(Földt. Közlöny Bd. X IX . Budapest, 1889, pag. 289—298 und 372—383.) — Das 
nordwestlich von Sátoraljaújhely zwischen Rudabányácska und Kovácsvágás liegende 
Gebiet in geologischer und petrographischer Hinsicht. (Földt. Közlöny X X V II. 
Budapest, 1897, pag. 349—385.)

10 M. P á 1 f  y: Das Rhyolithgebiet in der Gegend von Pálháza, im Kom. Abauj- 
Torna. (Jahresbericht der kng. ung. Geolog. Reichsanstalt für 1914. Budapest, 1915, 
pag. 356—369.)

11 A. H  o f  f e r: Geológiai tanulmány a tokaji hegységből. (Geologische Unter
suchungen im Tokajer Gebirge.) — Mitteilungen der Kommission für Heimatskunde, 
der wissenschaftlichen Graf Stefan Tisza Gesellschaft in Debreczen. Bd. II. pag. 
35—40-)
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p iiclogischen und tektonischen Verhältnisse des Gebietes bezügliche, kurz 
zusammengefasste Angaben.

Schliesslich ist an der Reihe der neusten Arbeiten die Studie A. 
V e n d  l’s12 über die Rhyolite hervorzuheben, in welcher, unter anderen, 
eine ausführliche Beschreibung der Rhyolithe des Eperjes-Tokajer-Gebir- 
ges gegeben wird. Nachher wäre noch die Abhandlung von I. v. 
M a i e r 13 14 über die Umgebung von Tállya und Mád zu erwähnen, in der 
er über die Verbreitung der Gesteine des Gebietes, deren Altersverhält
nisse und über die nutzbaren Rohstoffe berichtet.

A ll dies zusammengefasst, kann nun festgestellt werden, dass nur 
zwei detaillierte geologische Karten von unserem Aufnahmsgebiet be
kannt sind: die eine ist, die im Masstabe i : 144.000 verfertigte Karte 
H. ¥ o l  f ’s11, die andere ist von J. S z a b ó 15 * im Masstabe x : 57.600 
aufgenommen.

Obwohl diese letztere den östlichen Teil des Gebirges von Tokaj bis 
nach Sátoraljaújhely darstellt, dehnt sie sich nicht auf unser Gebiet aus, 
sondern grenzt gerade an dieses.

Unter den älteren Aufnahmen ist die im Masstabe 1 : 1,000.000 
verfertigte Karte von F. S. B e u d a n t18 kaum zu beachten, weil sie den 
ganzen Gebirgszug von Eperjes bis Tokaj mit der Farbe des „terrain 
trachytique“  bezeichnet. Von den neueren Aufnahmen aber erstreckt 
sich die von G y. v. S z á d e c z k y 17 veröffentlichte geologische Karte 
auf den zwischen Kovácsvágás und Rudabányácska liegenden Nordteil 
des Gebirgszuges und dann auf die Umgebung von Pusztafalu18. I. v. 
M a i e r 19 gibt nur eine Kartenskizze des Gebietes zwischen Tállya und 
Mád.

12 A  V  e n d 1: A magyarországi riolittipusok. (Math. u. Naturwiss. Berichte. 
Bd. X X X V I. Budapest, 1927, pag. 4 1—67.)

13 I. M a i e r: A Tokaj-Hegyalja Tállya és Mád közé eső területének földtani 
leírása. Budapest, 1928.

14 H. W o l f :  Umgebung von Sátoraljaújhely die im Masstabe 1:144 .000  im 
Jahre 1868 aufgenommene Karte.

15 J .  S z a b ó :  Tokaj-Hegyalja földtani és szőlőmívelési térképe. 1865. Mas- 
stab: 1 : 57600.

18 F. S. B e u d a n t: 1. c. Atlas.

17 G y . S z á d e c z k y :  Karte von Kovácsvágás, usw. im Masstabe 1 : 75000.
18 G y . S z á d e c z k y .  Geologische und petrographische Karte von Pusztafalu 

und Umgebung. 1 : 25.000.
19 I. M a i e r :  1. c. Beilage.
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3. D ER A R B EIT SG A N G .

Was nun den Arbeitsgang des obigen, in grossen Zügen beschriebenen 
Gebietes betrifft, kann bemerkt werden, dass ich solange die Saaten so 
niedrig waren, dass das Gehen in denselben keinen Schaden verursachte, 
vor allem das zwischen dem Hernád Fluss und dem Gebirge liegende 
offene Terrain zu begehen trachtete. So gelang es mir ein doppel
tes Ziel zu erreichen, indem ich die auf den Hügeln zwischen Korlát und 
Abaujszántó an der Oberfläche liegenden Rhyolithtuffe, oder Schotter
vorkommnisse trotz der Vegetation gut beobachten konnte, anderseits 
aber konnte ich meine Arbeit, beim Eintreffen der Sommerhitze, als die 
hohe Saat nicht nur die Bewegung, sondern auch die freie Eiinsicht hin
derte, bereits im Gebirge fortsetzen.

Die Aufnahmearbeit erfolgte, ausser dem gebräuchlichen, verhält
nismässig minutiösen Begehen des Gebietes, der Untersuchung der 
natürlichen Aufschlüsse und Wasserrisse, durch Anlage künstlicher Auf
schlüsse: indem an jenen Stellen, wo es sich — zufolge Mangels an Ein
sicht — als notwendig erwies, 2— 3 m tiefe Schächte abgeteuft wurden. 
Einer gründlicheren Untersuchung und somit einer! detaillierten Beschrei- 
bnug würdige Gebietsteile — Aufschlüsse, Wasserrisse — wurden mit 
Ölkompass und Abney’schen Instrument vermessen.

Letztere Methode wurde bei dem Aufschluss der von Abaujszántó 
bis Pere erbauten Strasse, bei dem Aufschluss des von Boldogkőváralja 
nach Baskó führenden Hohlweges und bei der Detailaufnahme des gros
sen Wasserrisses nächst Cekeháza verwendet.

4. G EO G RA PH ISCH E, GEO M O RPH O LO GISCH E UND 
H YD R O LO G ISC H E V E R H Ä LT N ISSE .

Das Aufnahmsgebiet fällt — wie bereits erwähnt wurde — • auf das 
mit Zone X X IV . Col. 12. SO bezeichnete Kartenblatt der im Masstabe 
1 : 23.000 verfertigten Karte, das ungefähr die Mitte des südlichen Teiles 
des Eperjes-Tokajer-Gebirges bildet. Das auf diesem Blatte im Laufe 
der oben erwähnten Jahre aufgenommene Gebiet beträgt rund 158 knr. 
Von diesem fällt auf die Ebene nur der von Vizsoly bis Gibárt reichende 
kleine Teil des Inundationsgebietes des Hernád, das kaum 4 km2 aus
macht. Von hier aus nimmt die Ausdehnung des linken Ufers des Her
nád — infolge der Annäherung des Flussbeckens zum Fusse des Hügel
landes — ständig ab und ist bei Pere zu Ende. Umso grösser ist die 
Ausdehnung der Ebene am rechten Ufer des Hernád. Das Fallen des
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Flusses näher beobachtend, sehen wir, dass es vom Nordrande des Blattes 
bis zum Südrande, also in dem von Vizsoly bis Dobsza führenden A b 
schnitt verhältnissmässig gering ist. Es beträgt auf dieser 17  km langen 
Strecke insgesamt 7 m, was pro km einen Wert von 0,41 m entspricht. 
Dieses beinahe ganz horizontale Niveau des Tales ist der Grund, dass das 
Becken des Hernád — nachdem dessen Wasser keinen entsprechenden 
Abfluss zu finden vermag — in grossen meanderähnlichen Windungen 
umherschlängelt.

Das an der Ostgrenze des Hernád-Tales liegende Hügelland 
schliesst sich anfangs — von Vizsoly bis Alsócéce — mit sanften Hän
gen an die Ebene. Nachher begrenzt es das Tal — den kleinen Teil von 
Tuzsa-puszta ausgenommen — mit plötzlich steilen Hängen. Die Höhe 
dieser letzteren steigt gegen Süden stetig, indem die Niveaudifferenz bei dem 
Gehöft von Gibárt 88 m, bei Büd 100 m, bei der Ortschaft Pere 93—96 
m, bei dem Gehöft Szilágyi in der Nähe von Dobsza 124 m beträgt. 
Von diesem Grate an fällt die Flöhe der Hügel gegen Osten allmählich 
bis zum Szerencs-Bach, und zwar derart, dass ungefähr in der Mitte — 
so am Gehöft von Sóstó, dann südöstlich von Süvegespuszta — kleine 
beckenartige Depressionen entstanden sind. Eine Ausnahme bilden in Be
zug auf diese Beschaffenheit der Hügel: der Fejér-Berg von Abaujszántó 
und der als „Meredekoldal“  angesprochene Nord-Auslauf desselben, da 
diese das hier etwas verengte Tal des Szerencs-Baches mit 30— 60 m 
hohen Abfällen begrenzen.

Jenseits des Szerencs-Baches schliessen sich die Hügel mit langsamen 
Steigen an das im Osten sich immer mehr ausdehnende Gebirge. Bis dort
hin bilden sie einen nordost-südwestlich verlaufenden Zug, welcher zuerst 
vom Szerencs-Bach, dann von dem sich in diesen ergiessenden Arka- 
Boldogkőváraljaer Bach, und den Bächen des Alpár- und des Aranyos- 
Tales in kleinere Stücke zerlegt wird.

Auf das Gebirge übergehend, muss vor allem festgestellt werden, dass 
es den O-Teil des Gebietes einnimmt, von wo aus es sich dann beinahe 
ohne Unterbrechung bis zum Bodrog-Tale erstreckt. Wir können daran 
drei in grössere zusammenhängende Massen gegliederte Teile unterschei
den. Deren ersten Teil bilden im Norden die rings um den 737 m hohen 
Gipfel des Magoska genannten Berges gelegenen und als Palánka, Sás
kát, Sósverem, usw. angesprochenen Berge. Er wird vom Norden durch 
das zwischen Mogyoróska und Fony dahinziehende, im Süden aber durch 
das Tal des Tekeres-Baches begrenzt. Die zweite Gebirgsgruppe reiht sich 
um den 668 m hohen Gipfel des Nagy-Korsós. Diese umfangreichere 
Gruppe wird im Süden durch das Aranyos-Tal begrenzt. Die sich an

87
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die soeben erwähnte Gruppe von Süden her anschliessende dritte und 
grösste Gebirgsmasse wird von der, um die 493— <02 m hohen Gipfeln 
des Molyva-Berges gereihten und zwischen Abaujszántó und Erdőbénye 
liegenden Berggruppe gebildet.

Wenn wir nun die Beschaffenheit unseres Gebirges näher betrach
ten, so sehen wir, dass dieses von eruptiven Bildungen, und zwar vor
wiegend aus Andesiten aufgebaut ist. Letztere sind Fortsetzungen 
ienes grossen Gebirgszuges, den ich im Laufe meiner Aufnahmen Gele
genheit hatte, von der Trianoner Grenze begonnen, — stellenweise von 
kleineren oder grösseren Rhyolith-Ergüssen unterbrochen — bis hieher zu 
verfolgen. Die Lava dieser Ergüsse bildet spitze und von ziemlich steilen 
Abhängen begrenzte Kuppen, die in den meisten Fällen mit scharfen Gra
ten Zusammenhängen. Diese Erscheinung ist am nördlich führenden Grate 
des Saskút, am Grate des Disznóverem—Nagy-Topolnik usw. zu be
obachten. Nicht selten aber wurden die einzelnen Gipfel nur mit schma
len Sätteln voneinander getrennt, infolgedessen mehr oder weniger selbst
ständige Kuppen zustande kamen. Solche sind z. B. die Mocsárka und 
Sósverem, Magoska und Saskút, Kis- und Nagy-Topolnik usw. genann
ten Bergkuppen.

An den um Magoska und Nagy-Korsós umher liegenden Kuppen 
erstarrte die Lava oft zu gewaltigen Klippen. Solche sind an einem Teil 
des nach Norden verlaufenden Grates des Saskút-Berges zu sehen, dessen 
Ostrand, einige 100 m lang, aus einer 8— 10 m hohen Felswand besteht. 
(Siehe Fig. 1 des ungarischen Textes.) Ähnliche Bildungen sind am Siid- 
abhang des Szokolya-Berges zu beobachten. In anderen Fällen zeigen 
diese voneinander mehr-weniger entfernten hohen Klippen eine sich 
öfter wiederholende stufenförmige Ausbildung. Solche sind an den 
Gipfeln des Somberek, des Kincses und am Grate des Palánka vor
zufinden.

Schliesslich muss noch erwähnt werden, dass die Lava an einigen 
Stellen Steinflüsse, oder gar kleinere oder grössere Steinmeere bildet. 
Solche sind am Siidhang der zwischen Saskút und Magoska liegenden 
Kuppe, an dem von der Flöhenkote 506 m des Fekete-Berges in nord
westlicher Richtung gegen die 381 m hohe Kuppe verlaufenden Grate, 
ferner am Nordhang des Nagy-Korsós, am Südhang des Szokolya- 
Berges, usw. vorzufinden.

Am Aufbau des Gebirges beteiligen sich aber nicht nur die Laven, 
sondern auch die vulkanischen Auswürflinge: Tuffe und Agglomerate, 
Diese kommen — wie dies im Nachfolgenden ausführlich beschrieben wird 
— in mehreren Arten vor. Ein Teil bildet (die lockeren'; Tuffe) nur
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den niedrigen Teil des Gebirges, oder die sanften Abhänge; der 
andere Teil — die Agglomerattuffe — nimmt dagegen einen bedeutenden 
Anteil am Aufbau des Gebirges. Im letzteren Fall ist es nicht selten zu 
beobachten, dass der Agglomerattuff mit den Lavaflüssen abwechselnd 
vorkommt, was darauf hinweist, dass die Ablagerungen des vulkanischen 
Schuttes oft von Lavaströmen durchbrochen wurden.

Bezüglich der Struktur des Gebirges wäre noch zu erwähnen, dass 
einige längere Berggrate kleinere Nebenwasserscheiden bilden, die das 
Wassersammelgebiet des Hernád in mehrere Teile zerlegen und somit zur 
Entstehung mehrerer Täler, bzw. Bäche — Tekeres-Bach Sárvölgyi- 
Bach, Aranyos-Tal — Gelegenheit geben. Alle führen sie ihr Wasser 
in den Hernád.

Die Hauptwasserscheide, die das Wassersammelgebiet des Hernád 
von jener des Bodrog-Flusses trennt, entfällt schon unserem Gebiet. Nur 
ein kleiner Teil fällt in die Südost-Ecke des oben schon bezeichne- 
ten Kartenblattes, wo selbe die nach Erdőbénye führende Landstrasse 
vom Südwesten — vom Szokolya-Berg heransteigend — bei dem Liget
major genannten Gehöft durchkreuzt und dann gegen Nordosten weiter 
führt.

Die hydrogeologischen Verhältnisse unseres Gebietes sind nicht be
sonders günstig. Wasserreichere Bäche und Quellen sind kaum vorzufin
den. Ausser dem Szerencsi-Bach führt nur der Aranyos-Bach soviel Was
ser, dass er auch im Sommer nicht vollständig versiegt. Das Gebirge in 
ostwestlicher Richtung durchquerendes Aranyos-Tal — wie das aus 
Nachfolgendem ersichtlich ist — bildet ein weitreichendes geotektoni- 
sches Tal, das zum Teil durch die darin .emporsteigenden lauen Quellen, 
zum Teil durch die an mehreren Stellen des Nordhanges befindlichen 
Hydroquarzite angezeigt wird.

Sein Wasserertrag is kaum etwas grösser, als jener des von ihm nörd
lich gelegenen Tekeres-Baches, obwohl seine Ausdehnung nicht nur grös
ser ist, sondern er wird auch noch von einem viel umfangreicheren Was
sersammelgebiet gespeist. Die nördliche Ausbreitung des letzteren ist 
wohl nicht gross, umso grösser aber ist die südliche, indem das Wasser
sammelgebiet von folgender Wasserscheidelinie begrenzt wird: von 
dem Ligetmajor genannten Gehöft und dem davon nordöstlich gelegenen 
Grate ausgehend führt diese Linie in südwestlicher Richtung auf den 610 
m hohen Gipfel des Szokolya genannten Berges, von hier nach Berüh
rung der umher liegenden Kuppen über den Westgrat des Molyva bis 
zum Sátor-Berg.

S7*
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Das meiste Wasser wird dem Aranyos-Bach durch den vom Gehöft 
Sima herfliessenden Sás-Bach zugeführt; der Hideg-Bach ergibt weniger 
Wasser, obwohl dieser, die in dem nächst des Gecej-teto liegenden Tale an 
gesammelte und an den Osthängen der M olyva hie und da emporsickernde 
Wassermenge abführt. Die übrigen oft tief in das Gebirge eingeschnitte
nen Täler sind — trotz ihrer grossen Ausdehnung — im Sommer ganz 
trocken. Ein Beispiel dafür ist das zwischen Szokolya und Gecej-teto 
liegende, fast 3 ,km lange Tal.

Die Quellen brechen in kleiner Anzahl, meistens am Fusse der Hügel 
und der Berge an die Oberfläche. Erstere sind in Pere und Korlát, letz
tere in Sárvölgy und Aranyosvölgy, etz. vorzufinden. Am Osthange des 
Gebirges nächst Sima und zwar am Rande des von der Ortschaft nördlich 
liegenden Waldes entspringt in einer Höhe von etwa 380 m eine äusserst 
ergiebige Quelle. Diese besorgt den Wasserbedarf der ganzen Ortschaft 
— obwohl sie von dieser in einer Entfernung von über 0.5 km liegt — 
da im Sommer beide Brunnen des Dorfes versiegen. Unlängst wurde 
deren Wasser in die Ortschaft geleitet.

Im Aranyos-Tal entspringen unmittelbar am Fusse des Berges einige 
Quellen. Von Westen nach Osten gehend, finden wir die erste, bei der 
Mündung des Hideg-Baches. Ihr Wasser ist laut Behauptung der Ein
wohner lau. Ich selber mass deren Temperatur nicht, doch A. H  o f  f  e r2tt 
führt sie als laue Quellen an, deren Temperatur er, bei einer Lufttempe
ratur von 32.50 C, 20° C fand.

Ausser den Quellen des Bades Aranyos ist am Ostende des Aranyos- 
Tales eine kleine Quelle, etwa 0.5 km von der Grenze des Komitates, 
unmittelbar neben der Landstrasse vorzufinden. Ihr Wasserertrag ist 
gering. Grösser ist die schon brunnenmässig gefasste Quelle, die gegen
über der Mündung des Sás-Baches, neben der Landstrasse, am Fusse des 
Nordhanges von Szokolya liegt.

Grösser als alle diese sind die das Aranyos-Bäd speisenden Quellen. 
Es gibt hier deren dreie: die eine entspringt einem in teichförmigen 
Becken, von etwa 3— 4 m Durchmesser, die andere ist brunnen
mässig gefasst und mit niedrigem Brunnenkranz versehen; die dritte 
Quelle, am Westende der Badeanlage, ist nur mit dem gebräuchlichen 
Dach und Ausfluss versehen. Das teichförmige Becken kommuniziert mit 
dem unmittelbar daneben gebauten Brunnen. Das Wasser des letzteren 
wird aufgewärmt dem Bade zugeführt. Die beiden anderen Quellen wer
den nur als Trinkwasser benützt. Ausser diesen befindet sich etwas west-

A. H o f f e i ' :  1. c. pag. 30.
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licher eine ziemlich ergiebige Quelle an der gegenüber liegenden T al
seite.

Die soeben angeführten Quellen des Aranyos-Bades sind alle lau. 
Die Temperatur soll angeblich 20— 2 10 C sein. Nach den Messungen 
von A. H  o f  f  e r21 betrug die Temperatur des Brunnenwassers (d. h. der 
mit niedrigem Brunnenkranz versehenen Quelle) x8° C, die der Quelle 
(am Ende der Anlage) 17 .50 C, bei einer Lufttemperatur von 3 10 C.

Bezüglich der Quellen des Bades ist noch zu bemerken, dass sie 
dem Agglomerattuffe des Feketehegy genannten Berges entspringen. 
Die Chalzedon- und Jaspis-Adern, die im Agglomerattuff des Bergweges, 
nächst dem Bade, vor der Abzweigung der nach Sima führenden Strasse 
erschlossen sind, sind warscheinlich ehemalige Ausscheidungen der hier 
emporgestiegenen Quellen. Die handbreit ausgebildeten Adern durch
setzen den Agglomerattuff stellenweise parallel, meist aber verzweigt. 
Es ist besonders die Farbe des Chalcedons sehr schön und abwechslungs
reich, da sie von hellblau bis dunkelblau und grün die verschiedensten 
Farbstufen aufweist.

5. D IE  G EO LO G ISC H EN  V ER H Ä LT N ISSE.

Am geologischen Bau unseres Gebietes beteiligen sich sowohl Sedi
mente, als auch Eruptiv-Bildungen. Während sich jedoch erstere haupt
sächlich auf die, mit dem Hernád-Tal benachbarten Lehnen und auf 
einige Teile des anschliessenden Hügellandes beschränken, kommen letz
tere im Gebirge und dessen Ausläufern in grosser Menge vor.

A) Sediment-Bildungen.

In unserem Arbeitsgebiete ist die oberflächliche Verbreitung der 
Sedimente gegenüber den Eruptiva bedeutend geringer. Obwohl 
sie von den das Hernád-Tal begrenzenden Lehnen an, bis zum 
Fusse des Gebirges in verschiedenen Abarten Vorkommen, sind sie nur 
an wenigen Stellen so weit erschlossen, dass sie in ihre Lagerungsverhält
nisse irgendwelchen Einblick gewähren. Dort wo irgendein A uf
schluss zu sehen ist, sind in den meisten Fällen sehr wenig oder über
haupt keine Fossilien vorzufinden.

Das älteste Glied der hier bekannten Sediment-Bildungen wird von 
den Süsswasserablagerungen der sarmatischen Stufe dargestellt. Wir fin
den diese nur an einigen Stellen und in kleiner Ausdehnung aufgeschlos

21 A. H o f f  e r: I. .c. pag. 30.
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sen, an welchen dann besonders Pilanzenreste an die Oberfläche geschaf
fen werden. Ein Teil der Aufschlüsse kommt in Cekeháza, ein anderer 
in Boldogkőváralja vor.

Die nächst Cekeháza liegenden Aufschlüsse sind schon seit langer 
Zeit zufolge ihres reichen Fossilien-Gehaltes bekannt, sie werden schon im 
Jahre 1864 vom H. W o l f "  und J.  S z a b ó 22 23 erwähnt. Die von H. 
W o l f  im grossen Wasserriss von Cekeháza gesammelten Pilanzenreste 
wurden mit der fossilen Flora von Erdőbénye, Tállya und anderen 
Fundorten von D. S t u r24, das ausschliesslich von Cekeháza stammende 
Material dagegen von F. U n g e r 5 beschrieben. Während aber ersterer 
nur zwei Pflanzenarten fand, beschrieb letzterer nicht weniger als 43 
Arten von diesem Fundorte. Nach dem Bericht von M. S t a u b 26 ist in 
der Sammlung der kgl. ung. geol. Anstalt der obige Fundort mit 8, 
Abaujszántó mit 465 und Boldogkőváralja mit 22 phytopaläontologi- 

schen Stücken vertreten. Von letzteren aber sind 7 Stücke Holzopale, die 
nicht aus diesen kieseligen Schieferschichten stammen.

Der rund 1 185 m lange, anfangs nur 8— 10 m, in der Mitte aber 
auch über 20 m tiefe Wasserriss bietet einen sehr abwechslungsreichen 
Aufschluss. Obwohl sich dieser nicht auf die ganze Länge des Wasser
risses erstreckt, — indem er einerseits an mehreren Stellen von grösseren 
Einstürzen unterbrochen, anderseits besonders gegen dessen Ende zu, fla 
cher und von Pflanzenwuchs bedeckt wird, ■— beträgt er doch fast 700
m. Der Aufschluss ist in grossen Zügen folgenderweise zu schildern:

Anfangs ist am unteren Ende des Grabens — in einer Länge von 
etwa 150 m von der Schule, bzw. ungefähr 15 — 20 m weit vom Ostende des

22 H. W o l f :  Die Gegend zwischen Korlát-Fonj und Szántó-Gibárt. (Verhandl. 
der k. k. Geolog. Reichsanst. Wien, 1868, pag. 279.) — Erläuterungen zu den geolog. 
Karten der Umgebung von Hajdu-Nánás, Tokaj und Sátoraljaújhely. (Jahrbuch der 
k. k. Geolog. Reichsanstalt. Bd. X IX . Wien, 1869, pag. 260—261.)

23 J. S z a b ó :  Tokaj-Hegyal ja és környékének földtani viszonyai. (Math, és 
Term.-tud. közlemények. Bd. IV. Budapest, 1S66, pag. 283.)

24 D. S t u r: Beiträge zur Kenntnis der Flora der Süsswasserquarze, der Con- 
gerien- u. Cerithien-Schichten in Wiener und ungarischen Becken. (Jahrb. der k. k. 
Geolog, Reichsanst. Bd. X V II. Wien, 1867, pag. 87, 88, 118,  142, 149.)

25 F. U n g e r :  1. c. pag. 17-—20.
26 M. S t a u  b: Stand der phytopaläontologischen Sammlung der kgl. ung. geol. 

Anstalt am Ende, des Jahres 1885. (Jahresbericht der kgl. ung. Geolog. Anstalt für 1885. 
Budapest, 1887, pag. 205—234.) — Zuwachs der phytopaläontologischen Sammlung 
der kgl. ung. geol. Anstalt während der Jahren 1 S87 u. 1888. (Jahresbericht der kgl. ung. 
Geolog. Anstalt für 1888. Budapest, 1890, pag. 173— 185.) — Zuwachs der phytopal. 
Samml. der kgl. ung geol. Anstalt während der Jahren 1889 u, 1890. (Jahresbericht 
der kgl. ung. Geol. Anstalt für 189t. Budapest, 1893, pag. 152—166.)
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Friedhofes — nur Löss in einer Höhe von i . j — 2 m aufgeschlossen. 
Nachher lagert darunter separierter Rhyolithtuff, der zuoberst eine 
0.8— 1 m mächtige, gut geschichtete, grobe bimsstein- und perlitschutt- 
führende Abart erkennen lässt, darunter folgt in einer Mächtigkeit von. 
ungefähr 1 m, eine mehr lockere lapillihaltige und schliesslich in einer 
Mächtigkeit von r m, eine feinkörnige Abart. Diese Schichtenreihe ist 
aber nur in einer Länge von 10.5 m ausgebildet. Sie wird nach einem 
kleineren Einsturz von einem lichten Blocktuff abgewechselt, dessen Ein
schlüsse stellenweise aus einem mächtigen, zersetzten biotitreichen Rhyolith 
bestehen. "Während die aufgeschlossene Mächtigkeit dieses Tuffs in einer 
Länge von etwa 76 m zwischen 8— xo m wechselt, wird dessen Han
gendes von 4— 5 m hohem Löss gebildet.

Nach dem Blocktuff — also bei 256 m vom Anfang aus gerechnet 
— folgt ein N N O —SSW-licher Bruch, der die vorher erwähnten Bil
dungen in einer Länge von etwa 83 m verworfen und ihren Platz mit 
gelbem, lössartigem, sandigem Ton ausgefüllt hat. Weiter ist unmittel
bar vor dem nach Südwesten abzweigenden Ast des "Wasserrisses, wieder 
separierter T u ff aufgeschlossen. Das Material besteht wie vorher, 
auch hier aus bimsstein- und und perlitschuttfühtenden gioben, dann 
lapillihaltigen und schliesslich feinkörnigen Tuffarten. Die sich öfters 
wiederholenden und fast je 1 m mächtigen Schichten desselben sind scharf 
von einander getrennt, so dass das Einfallen in der Richtung 150° unter 
10 — 15° recht gut zu messen ist. Der Aufschluss dieser rhyolithtuff - 
führenden Schichtenreihe ist fast 8 m hoch, das Hangende aber bildet ein 
etwa 4 m mächtiger, gelber Ton.

Es folgt nun eine Verwerfung. Die 1 obige, bis zu einer Höhe von 
6— 8 m aufgeschlossene Schichtenreihe ist nähmlich in einer Entfernung 
von etwa 60 m —  trotz ihrem mässigen Fallen, bei einer kaum 20 betragen
den Steigung des Grabens — bis dessen Sohle gesunken und ist von 
10 — 12 m hohen Ton bedeckt. Nachher sind die Schichten des Rhyclith- 
tuffs wieder 10 — 12 m hoch aufgeschlossen, wo selbst der das Hangende 
bildende Ton kaum 1 — 2 m mächtig ist. Die Schichtenreihe des sepa
rierten Tuffs beginnt hier mit einem sich blättrig absondernden T uff, 
der in Form einer dünnen Schichte den lapilliführenden T u ff überlagert 
Er wird hiei als „Kártyakő“  (kartenähnlicher Stein) angesprochen. Das 
Liegende des letzteren bildet ein erbsengrosse Bimsstein-Einschlüsse füh
render Rhyolithtuff, welcher mit dünneren oder mächtig« en feinen 
Aschentuff-Schichten wechsellagert. Der graue, fein geschichtete T u ff 
kommt auch weiter entfernt inmitten der Schichtenreihe vor. In dieser 
als „kartenähnlicher Stein“  bezeichneten Tuffart sind in grosser Menge
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jene Blätterabdrücke vorzufinden, auf deren Grund die schon erwähnten 
Verfasser diese Schichtenreihe in die sarmatische Stufe stellen.

Von hier angefangen ändert sich die Qualität des separierten Tuffs, 
indem der haselnuss-, oder gar walnussgrosse Bimsstein immer kleiner 
wird und auch an Menge abnimmt. Schliesslich verändert er sich zu 
einem beinahe bimssteinfreien, feinkörnigen, dichten, weissen und leich
ten Tuff, mit mehr oder weniger Poren. Die kleinkörnigen Lapilli 
bilden nur schmale Streifen in der etwas gröberen und der damit 
wechsellagernden Tuff-Schichte. Dagegen kommt immer mehr blättrig 
abgesonderter, weisser Tuff vor, welcher Diatomeen enthält und mit einer 
blattabdruckführenden dunkleren Abait wechseilagert.

Die Schichten des diatomeenführenden weissen Tuffs (Polier-Schie
fer) sind in dem von W-Ende des Wasserrisses 542.5 m entfernten Stol
len schön aufgeschlossen, wo sie scheinbar unter dem Lapilliscbichten 
führenden Tuff lagern.

Der Stollen selbst wurde in der Richtung nach 2 17 0 in einer Länge 
von 3.60—4 m getrieben, hier zweigt er auseinander. Der eine Steinschlag 
führt in der Richtung gegen 250° bis 4 m, der andere in der Richtung 
nach 2000 bis 7.3 m. Er schliesst vom Anfang bis zum Ende last in 
seiner ganzen Höhe, diatomeenführenden Schiefer auf. Letzterer fällt in 
diesem Flügelschlag in der Richtung von 120° mit 10— 15 0.

Nach dem Stollen wird der Aufschluss zufolge eines Sturzes mit 
Schutt bedeckt. Etwa 15 m weiter entfernt, scheint es, wie wenn sich 
der diatomeenführende , Schiefer unter den porösen, bankigen T uff 
ziehen würde; letzterer bildet hier mit dem losen, sandigen Tuff wechsel
lagernde Schichten, in einer Mächtigkeit von je 0.5 — 1 m.

Ansonsten ist hier der Aufschluss etwa 6 m hoch, davon fällt auf 
die soeben besprochene Tuff-Schichtenreihe 4.5— 5 m, auf das aus gel
bem Ton bestehende Hangende aber nur 1 — 1.5 m. Die porösen Rhyolith- 
tuff-Bänke und die mit diesen wechsellagernden sandigen Tulfschichten 
werden nach der dem Stollen folgenden 2 m hohen Treppe von mehreren 
Verwerfungen unterbrochen und in kleinere Teile lzerlegt. An der Reihe 
dieser, kommt der in vorigem Aufschluss verschwundene diatomeen
führende Schiefer — wohl nur auf einem kleinen Stück — wieder an 
die Oberfläche.

Nach den 4 Brüchen zeigt der, in der Schichtenreihe des oben er
wähnten Rhyolithtuffs immer grösseren Platz einnehmende poröse Rhyo- 
lithtuff eine stärkere Faltung, welche bis zum II. Stollen, also bis 
dem von W-Ende des Wasserrisses gerechneten 764.5 m zu verfolgen ist. 
Hier überlagert der in papierfeine Scheiben trennbare, aber minder weisse
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diatomeenführende tuffige Schiefer (kartenähnlicher Stein) den kaum 
spannenbreiten porösen, bankigen Tuff. Am Anfang ist er voll mit Blät
terabdrücken und lagert beinahe ganz horizontal; aber kaum einige 
Schritte weiter zeigt er eine stets wachsende Faltung. Am meisten ist er 
unmittelbar vor dem Stollen No II., im Stollen und nach dem Stollen 
gefaltet.

Der Stollen wurde, wie vorher, auch hier in den diatomeenführen
den Schiefer getrieben und zwar in der Richtung gegen 21 o°, 4 m tief. 
Der Stollen erschliesst diesen Schiefer, der von der Sohle des Wasser
risses bis zu einer Höhe von ungefähr 4 m reicht in seiner ganzen 
Höhe. Sein unmittelbares Hangende bildet 10— 15 m mächtiger gelber 
Ton. Die zum Schiefer und im allgemeinen zum Komplex des „karten
ähnlichen Steines“  gehörende ganze Serie ist auch hier gefaltet, aber 
nicht so stark, nur im Form von kleineren und grösseren Wellen. Nur 
diatomeenführender, schieferiger T u ff ist vom Stollen No II. in einer 
Länge von 88 m, also vom W-Ende des Wasserrisses gerechneten 740.5. 
m bis 828.5. m zu verfolgen. Dieser papierfein geschichtete, schieferige 
T u ff ist auch weiter vorzufinden und reicht mit kleineren Unterbrechun
gen über 166 m hindurch, also bis zum W-Ende des Wasserisses gerech
neten 994.5. m. Hier tritt er aber in Begleitung der schon früher erwähn
ten porösen, bankigen und dann iosen, sandigen Tuffe auf und bildet 
deren Hangendes. Von hier angefangen schlicsst der Wasserriss — in 
einer Länge von etwa 145 m — nur geiben Ton auf. An dieser Stelle, 
also in dem von Beginn gerechneten 1139.5. m bricht Pyroxen-Andesit 
empor und wiederholt sich vom 1x58.5— 1163. m des Wasserrisses von 
neuem. Nachher ist von hier bis zum Ende des Wasserrisses „N yirok“  
aufgeschlossen.

Ob nun der gelbe Ton, der im oben beschriebenen grossen Aufschluss 
den Rhyolittuff, bzw. den Polier-Schiefer, oder im allgemeinen die Bil
dungen des kartenmässig zerfallenden Gesteines überlagert, noch dem 
Sarmatien, oder vielleicht schon den Schichten des Pannonien angehört, 
kann wegen Mangel an Fossilien nicht nachgewiesen werden.

Die Mikroflora des diatomeenführenden Schiefers und seiner Schich
ten wurde schon längst eingehend untersucht. J .  N e u p a u e r 27 be
schrieb als erster 37 Arten aus dem diatomeen-führenden Schiefer dieses

27 J. N e u p a u e r :  Az ásatag diatomaceák (oszlókafélék) rhyolith csiszpalában 
és egyéb kőzetekben. (Math, és Term.-tud. Közlemények. Bd. V. Budapest, 1867, 
pag. 188—190.)
















































